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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volks leben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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Rola, die Tänzerin. 
(Fortſetzung.) l 


Einige Tage ſpaͤter finden wir Rola, auf einem 
Spaziergange, im eifrigen Geſpraͤche mit dem Lieutenant 
v. R. .., dem ſie anſcheinend mit tiefer Ruͤhrung er: 
zaͤblt, wie nach Gomez Tode ein vornebmer Spanier 
ſich ibrer angenommen babe, und dafur ſorgte, daß fie 
in Madrid zur Ballettaͤnzerin ausgebildet wurde. 

ind in der That, ſo war es, aber der reiche 
Spanier barte ſeine Wohltbat ſich theuer bezahlen 
laſſen, denn Rola zog mit ihm nach Madrid in der 
ganzen Reinbeit und Unſchuld eines zarten, kindlichen 
Gemüuthes, und ſchon nach Jahresfriſt batte ibr guter 
Engel ſich von ihr gewandt, und der Dank gegen ibren 
Wobhltbaͤter verwandelte ſich nun in Verwuͤnſchungen 
gegen ihren Verfuͤhrer. Aber die Thränen ihrer Reue 
verſiegten, und bald traten an die Stelle der jung⸗ 
fräulichen Unbefangenbeit nur noch Keckbeit und Leicht: 
finn, bis ſie endlich weiter und immer weiter von dem 
ſonnigen Blumenpfade der Tugend ſich entfernt hatte. 

In dem Taumel des Genuſſes Hatte fie ihre erſte, 
edlere Liebe bald vergeſſen, und auf ihren ſpätern Reifen 
durch England und Fraykreich erlebte fie der galanten 
Abenteuer ſo viele, daß fie ſich wirklich baͤtte ſchaͤmen 
muͤſſen, mit ihrem ſchuldbelaſteten Herzen vor den Juͤng⸗ 
ling binzutreten, der der Einzige war, den fie wahrhaft 


geliebt, und dem beim Abſchiede ſie ewige, unverbruͤch⸗ 


liche Treue zugeſchworen hatte. Und dennoch ſehen 


Sonnabend, 
am 13. Januar 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 82% Sgr. bro Dune 
tal aller Orten franco 
VE liefern, und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


wir Beide, nach einem Zeitraume von acht Jahren, 
wieder mit einander luſtwandeln, Arm in Arm, als ob 
noch dieſelbe Liebe ihre Herzen verbaͤnde, wie zuvor. 
Fuͤr Rola iſt dieſes Zuſammentreffen aber nichts weiter, 
als ein erwuͤnſchtes Abenteuer, indeß v. R... die alte 
Liebe mit wahrer, deutſcher Treue bewahrt bat in ſei⸗ 
nem Herzen, obgleich ſchon ſeit lange ber jede Hoff⸗ 
nung auf ein einſtiges, frohes Wiederſehen ihm be⸗ 
nommen war. Schmerzlich bewegt fuͤhlte er ſich je⸗ 
doch, als er die Geliebte fu ganz umgewandelt und zur 
leichtſinnigen Kokette geworden, in der Reſidenz zum 
erſten Male wieder erblickt hatte. Es blieb ibm kein 
Zweifel mebr, ſie war geſunken, tief geſunken, ſie war 
ſeiner unwerth; und mit blutendem Herzen trennte er 
ſich von ihr, um ſie niemals wiederzuſehen. Auch fuͤr 
Rola batte der ehrliche Deutſche nun kein weiteres 
Intereſſe mehr, er ſchien ihr nichts weiter zu ſein, als 
eine Puppe, mit der ſie früher gerne geſpielt hatte, 
und während er tbraͤnenden Auges ihr zum letzten, 
ſchweren Abſchiede die Hand druͤckte, ſchweifte ihre 
Phantaſie ſchon wieder umber unter den jungen Maͤn⸗ 
nern der Reſidenz, und ſie dachte allbereits darüber 
nach, wen fie nun zunaͤchſt mit ibrer Gunſt begluͤcken 


und zum Spielwerke ihrer Laune gebrauchen wolle. 


Aber fuͤr diesmal war ibre Rolle in der Reſidenz zu 
Ende geſpielt; der fatale fiskaliſche Prozeß bedraͤngte 
ſie bart, und nur durch die Gnade des Monarchen 
wurde die Sache endlich niedergeſchlagen, und fie durfte 
frei und unbeſtraft die Hauptſtadt verlaſſen. Sie zeigte 


ſich nun in verſchiedenen Städten der Provinz, und 
überall, bei ibrem offentlichen Erſcheinen, drängte 
das Volk ſchaarenweiſe berzu, denn ſie war ja durch 
die letzten Auftritte in der Reſidenz aufs Neue eine 
ſebenswertbe Berühmtheit geworden. | 

In einer bekannten Seeſtadt hatte fie, gegen Ente | 
des Jabres hin, abermals ibre ſpaniſchen National- 
ſpruͤnge auf der Bühne zum Velten gegeben, doch ſich 
eben keines allzugroßen Beifalles zu erfreuen gehabt, | 
als kurz darauf ein kleines Ballet von einheimischen | 
Kuͤnſtlern ausgeführt werden ſollte. Sie verfehlte nicht 
dieſer Vorſtellung beizuwohnen, mußte jedoch bei dieſer 
Gelegenbeit die Kraͤnkung erfabren, daß Einer ter Zus 
ſchauer, bart neben ihr in der Loge, ſich gegen Andere 
auf eine recht verſtaͤndliche und unverblümte Weiſe, 
über das unzarte und unſchickliche Benehmen der ſpa⸗ 
niſchen Taͤnzerin aus ſprach, obne auch nur die kleinſte 
Ruͤckſicht auf ihre Gegenwart zu nehmen. Staunend 
lauſchte fie Anfangs den, abſichtlich etwas laut ge⸗ 
ſprochenem Worten des Schmaͤbenden; da aber, mit ſo 
manchen andern Tugenden, im Laufe der Jahre auch 
die Beſch eidenheit ihrem Herzen Valet geſagt batte, ſo 
blieb fie nicht lange dabei müßig, und kebrte ſich alſo⸗ 
bald nach dem kuͤhnen Sprecher, indem fie mit fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſpaniſchen Schimpfworten ibn uͤberhaͤufte. 
Dieſer aber antwortete ibr mit wabrbaft ſtoiſcher Rube 
und Kaltbluͤtigkeit: „Sie ſprechen ja nicht deutſch, 
mein Fräulein, wie koͤnnen Sie alſo verſtanden haben, 
was ich bier mit meinen Nachbarn in deutſcher Sprache 
geredet? Wer übrigens ſich bier ungebübrlich betraͤgt, 
den weiſet man hinaus vor die Thuͤre. Außerdem bin 
ich Ihr gehorſamer Diener.“ f 

Beinahe ſchaͤumend vor Wuth ſtand die ſtolze Spa: 
nierin dem ſchlichten, deutſchen Biedermanne gegenüber, 
und wußte nicht, ſollte ſie abermals mit einem Strome 
von Schmäbungen ihn uͤberſchuͤtten, oder eine Ohnmacht 
fingiren. Endlich entſchloß ſie ſich zu dem Letzteren, 
und es fanden ſich auch alsbald vier jugendliche Be⸗ 
ſchuͤtzer, Officiere der Garniſon, welche mit liebender 
Sorgfalt nach einer Eckloge fie geleiteten und ibr dort: 
ſelbſt, nachdem ſie nur einigermaßen wieder zu ſich ge⸗ 
kommen war, gleichſam als Ehrengarde ſich anboten. 
Eben begann das Ballet; lauter Beifall tönte von 
allen Seiten der einheimiſchen Taͤnzerin entgegen, die 
mit vieler Grazie und Gewandtbeit die ſchwierigſten. 
Pas auszuführen ſich eifrig bemuͤbte. Mit fpöttifchem 
Lächeln aber [baute Rola auf ihre Nebenbublerin herab, 
und den ſchönen runden Arm auf die Brüſtung der 
Loge geſtuͤtzt, kehrte ſie jetzt das Antlitz ihren Beſchuͤtzern 
zu, ſelbige mit ihren feurigen Blicken gleichſam auf⸗ 
fordernd, fuͤr ſie zu handeln. Wer kann ſo ſchoͤnen 
ſchwarzen Feueraugen widerſteben? Die jungen Be⸗ 
ſchützer fühlten ſich vom unendlichen Liebreiz des ſpa⸗ 
niſchen Antlitzes bezaubert und zu großen Thaten bes 
geiſtert, und ein lautes Ziſchen ertönte plotzlich aus der 
Eckloge, um das Bravorufen der Menge zu ertoͤdten. 


| 


ſich 


Aber bei uns in Deutſchland giebt es ein altes Sprich⸗ 
wort, das da beißt: „Eine Schwalbe macht keinen 
Sommer,“ und alſo geſchab es denn auch hier; das 
Ballet nabm rubig ſeinen Fortgang, trotz dem geſtei⸗ 
gerten Ziſchen der vier begeiſterten Juͤnglinge aus der 
Eckloge, und als am Schloſſe der Vorhang herabge⸗ 
rauſcht war, wurde die brave Tänzerin einſtimmig ber⸗ 
vorgerufen, welche Ehre der ſpaniſchen Rola, bei ihrem 
früberen, zweimaligen Goſttanzen in dieſer wohlbe: 
feſtigten Seeſtadt, nicht widerfahren war. a 
(Schluß folgt.) 5 


Den Adel betreffend. 

Der ſchwediſche Edelmann Tersmeden bat fol⸗ 
genden Brief an die Rinerbaus⸗ Direktion eingeſendet: 
„Ich nebme mir hiedurch die Freiheit, der Direktion 
anzuzeigen, daß ich von dieſem Tage an der Adelſcha 
uno allen dieſelbe begleitenden Freiheiten und Gerech⸗ 
tigkeiten entſage. Ich muß die Gründe zu dieſem Schritt 
emwickeln, um dem Verdacht zu entgehen, als bätte 
ich ibn nur eines Einfalls wegen gethan, und als haͤtte 
ich mich obne vorberige reife Erwägung der Vortheile 
und Vorrechte beraubt, welche mein Stand mit ſich führe, 
In der Geſchichte Schwedens habe ich gefunden, daß 
der Adel, als Stand betrachtet, feinem Vaterlande nie 
mals von irgend einem Nutzen geweſen iſt, feine Pris 
vilegien im Gegentheil druckend auf anderen Bürgers 
klaſſen gelaſtet und die Inbaber dieſer Privilegien zu 
Forderungen, zuweilen zu Unternebmungen verleitet bas 
ben, die ſowobl für Land als König verderblich waren 
und gewiß unterblieben waͤren, wenn dieſe Vorrechte 
nicht exiſtirt batten. Der Glanz, die Ehre und der 
Nutzen, den manche Adelige über Schweden verbreitet 
baben, geboͤren den Individuen, nicht dem Stande an. 
Dieſe Männer wuͤrden, wenn fie auch keine Adeligen 
geweſen waren, eben ſo ausgezeichnet, eben fo edel und 


erhaben geweſen ſein, und ſind es daher auch geworden, 


obgleich ſie Adelige waren. Unſere Zeit iſt nicht die Zeit 
der Monopole und Standestrennungen. Sie ſtrebt nicht 
nach Trennung, ſondern darnach, die getrennten Klaſſen 
und Intereſſen zu Einer Klaſſe: der der Staatsbürger, 
und zu einem einzigen Intereſſe: dem des Vaterlandes, 
zu vereinen. Ich habe geglaubt, wenn auch nicht ein 
Beiſpiel zu geben — ſo kuͤhne Hoffnungen zu naͤbren 
bin ich weit entfernt — ſo doch das ſelbſt thun zu 
muͤſſen, was, wie ich glaube, ein Jeder thun ſollte: 
von einem Platze zurücktreten, auf den nicht Verdienſt, 
ſondern der Zufall der Geburt mich geſetzt bat. Ich 
weiß, daß ein Geſetzvorſchlag auf dem nachſten Reichs⸗ 
tag zur Erledigung ſtebt, der bezweckt, durch eine ver⸗ 
änderte Repraͤſentatjons weiſe das Weſentlichſte der zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Adelsprivilegien, das ſelbſtgeſchriebene 
Repraͤſentationsrecht de facto aufzuheben, und man 
konnte vielleicht verlangen wollen, daß ich warten ſollte, 


bis ich durch meinen Rath zur Annahme dieſes Grund⸗ 
geſetzvorſchlags baͤtte mitwirken und fo wenigſtens Ein: 
mal gerade durch Benutzung dieſes Privilegiums, was 
ich tadle, zum Nutzen des Ganzen beitragen koͤnnen. 
Theils aber erlaubt meine oͤkonomiſche Stellung mir 
nicht, dieſem Reichstage beizuwohnen, tbeils feblen mir 
die parlamentariſchen Fäbigkeiten, welche erforderlich 
find, um dort aufzutreten, theils berubt die ſchließliche 
Erledigung nicht einmal auf Ritterſchaft und Adel, fon: 
dern ſowohl auf dem Mitwirken der anderen Stände, 
als auf dem Beifall der Regierung. Thaͤte hingegen 
ein jeder Adelige, was ich jetzt thue, fo wäre die Frage 
mit einem Male abgemacht und die Repraͤſentations⸗ 
reform factiſch bewerkſtelligt. Ich kann keinen Andern 
dazu vermögen, fo zu bandeln, wie es meiner Meinung 
d h einen Jeden zu bandeln nuͤtzlich wäre. Ich 
rektion aufgenommen und ich von der Liſte der Mit⸗ 
glieder der Rüterſchaft und des Adels ausgeloͤſcht 
werde.“ — Einen freundlichen: Guten Morgen! an 
die Redaktion der Adelszeitung. 
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BR, Ein Feſt im Jahr 1760. 


Die meiſten der berühmten Finanzmaͤnner des achtzehn: 
ten Jahrhunderts zeichneten ſich durch ihren großartigen Auf. 
wand und durch den freigiebigen Schutz aus, welchen ſie 
den Künſtlern und Gelehrten angedeihen ließen, und in 
dieſen Beziehungen ſtanden ſie den fuͤrſtlichen und hochade⸗ 
ligen Perſonen nicht nach, ja ſie uͤberſtrahlten dieſelben haͤufig. 
Beſonders waren es die damaligen fran zͤſiſchen General⸗ 
Pächter, die außetordentliches Vermögen beſaßen und unge⸗ 
zueren Luxus entfalteten. Unter ihnen muß der Name 
Douretis in den erſten Reihen genannt werden, denn er 
hatte 1,200,000 Liv. Renten zu beziehen, was für, jene 
Zeit unerhört iſt. Sein Hotel war ein Feenpallaft, und 
vereinigte Alles in ſich, was damals Glaͤnzendes und Koſt⸗ 
bares vorhanden war. Die Phantaſie der Architekten und 
der Oetorateurs batten gewettelfert und der Sieg war un: 
entfrbieden geblieben, Die herrlichen Raͤume waren durch 
die feinſte Geſellſchaft würdig belebt, und die ſchoͤnſten Frauen, 
die berühmteften Schriftſteller und Künſtler, die angeſehen⸗ 
ſten Staatsmaͤnner konnte man mehrmals in jeder Woche 
hier beifammen finden. Bourett war unerſchoͤpflich in Er⸗ 
findung von ſtets neuen Feſten und neuen Genüffen, und 
Niemand konnte ihm feinen feinen Geſchmack in diefer Be: 
ziehung ſtreitig machen. In Paris und Verfailted ſprach 
Jedermann von dieſen Feſten, und da die Höflinge fie fo 
ſehr rühmten, ſo wurde Ludwig XV. begierig, einem ſolchen 
einmal beizuwohnen. Man kann ſich leicht denken, daß der 
Wunſch des Herrſchers für den Unterthan zum Befehl wurde 
und nicht unbeachtet blieb. Bourett erbat ſich nur vierzehn 
Tage, um den Monarchen wuͤrdig empfangen zu konnen, 
und zwar im Pavillon Croix⸗Fontaine auf einer fAönen 
Domaine unfern von Mantes. > 


it, 
Ane 


43 


itfe, daß meine Erklarung in das Protokoll der Dir | 


An dem beſtimmten Tage naͤherte ſich der Koͤnig in 
Begleitung ſeines ganzen Hofes. Durch die bereits einge⸗ 
brochene Daͤmmerung wurden die Kommenden dald wunder⸗ 
bar uͤberraſcht. Sie befanden ſich ganzegegen ihre Erwar⸗ 
tung in einer öden Gegend und vor einem kleinen See, wo 
ein alter, baͤrtiger und rauher Faͤhrmann als Charon ſie 
erwartete, um fie überzufegen. Man landete unter kahlen 
Felſen an einer geheimnißvollen und duͤſtern Inſel. 
Weſen von monſtruoͤſer Geſtalt, ſchwebende Phantome und 
geſpenſtiſche Figuren ſchwankten wie Schatten unter den 
letzten Daͤmmerungsſtrahlen dahin und fuͤhrten groteske Taͤnze 
auf, waͤhrend eine infernaliſre Muſik und ein verwotrenes 
Geheul und Getoͤſe vernommen wurde. Die Höflinge 
ſtutzten und ſchienen aͤngſtlich, aber der König ſchritt ruhig 
an den Spukgeſtalten vorüber, welche vor ihm zuruͤckwichen 
und in Nebel und Dämmerung veiſchwanden. Plötzlich 
zertheilte fi der Daͤmmefungsſchleier und ein Meer von 
Licht ſtrahlte dem Koͤnig und ſeinen Begleitetn entgegen. 
Alles war wie durch Zauber umgewandelt, und fie traten in 
eipfäifche Gefüde, von Blumendöften ummogt, lietlich und 
reizend, voll Glanz und Herrlichkeit. Der Anblick war ente 


zuͤckend und fie glaubten ſich wirklich in das Land der Se⸗ 


ligen verſetzt, oder auc in die reizenden Gärten der Armidaz 
ſo war es, denn bald erſchien Armida, ſtrahlend von Schöne 
heit und umgeben von ihren Nymphen. Die Einen ließen 
die herrlichſten Geſaͤnge ertoͤnen, während die Anderen 
kunſtreiche Taͤnze aufführten. Armida ſelber hatte, um den 
König angenehm zu uͤderraſten, die Geſtalt und die Züge 
der Frau von Pompadour angenommen, und dieſe Ueber⸗ 
taſchung verfehlte ihren Zweck nicht; denn der hohe Gaſt 
drückte ‚feine volle Zuftiedenheit in hoͤchſt ſchmeichelbaften 
orten aus. Bald begann das glaͤnzendſte Feſt, welches 
die reizende Armida gab, ganz in der Art, wie ſolches Taſſo 
in feinem berühmten Heldengedicht beſchrieben hat. Das 
Orcheſter beſtand aus 130 Muſikern, und alle berühmten 
Virtuoſen, welche ſich damals in Paris befanden, wirkten 
mit, indem ſie die beliebteſten und neueſten Compoſitionen, 
welche zum Theil für dieſen Zweck angefertigt worden waz 
ren, namentlich von Gluck und Sacchini, executirten. 
Schon zwei Stunden harte der koͤnigliche Gaſt ſich an 

dem koͤſtlichen Schauſpiel und an deſſen Pracht und Eleganz 
ergoͤtzt, als Armioa ſich plotzlich erhob und mit ihrem Zau⸗ 
berſtab an eine Pforte ſchlug, welche ſich alsbald öffnete. 
Man erblickte nun einen kleinen See, und in deſſen Mitte 
die magiſche Inſel mit dem Pavillon, worin das Feſtmahl 
für den König in Bereitſchaft ſtand. Die auserwählteften 
Leckerbiſſen und feinften, Speiſen der vier Welttheile und 
Jahreszeiten waren vereinigt, und die beruͤhmteſten Köche 
von Paris hatten mit einander gewetteifert. Die jugendliche 
Hebe und der ſchoͤne Ganymed kredenzten die ſelteſten Weine, 
die in goldenen Pokalen dufteten, waͤhrend Nymphen, Gta⸗ 
zien und Amoretten das Göttermahl durch Geſang und Tanz 
verherrlichten und ein unfichtbares Orcheſter harmonifche 
Klaͤnge ertoͤnen ließ. Tausende von buntfürbigen‘ Kerzen 
verbreiteten eine das Tageslicht faſt uͤberſttahlende Helle. 
Unter Genuͤſſen und Zerſtreuungen aller Art verging die 


Nacht und der Morgen begann zu daͤmmern, ehe die Gäfte 
an denſelben gedacht hatten. Die reizende Armida war Nie⸗ 
mand anders geweſen, als Frau von Pompadour, und noch 
nie hatte fie dem: König ſo ſehr gefallen, als bei dieſem 
Feſte. Beim Abſchied ſagte ſie laͤchelnd zum Generalpaͤch— 


ter: „Sie wiſſen, Herr Bourett, daß ich nach Flauenart 


* 


N Das Juſtiz⸗Miniſterium hat kuͤrzlich eine Ver: 
ordnung erlaſſen, welche befiehlt, daß die Juſtizbeamten ihre 
Namen deutlich ſchreiben ſollen. Das iſt ſehr recht; aber 
es waͤre wünſchenswerth, daß ein gleichet Befehl auch an 
alle übrigen Beamten erginge, damit die Kraͤhenfüße, welche 
man jetzt fo haͤufig unter amtlichen Erlaſſen findet, endlich 
verſchwinden moͤchten. Wenn man mit Recht von ‚jedem 
Beamten der öffentliche Bekanntmachungen abzufaſſen hat, 


ſo viel Styl verlangen kann, daß eine Mißdeutung der Bekannte‘ 


machungen unmoͤglich iſt, ſo darf man auch wohl verlangen, 
daß jeder Beamte ſeinen Namen leſerlich ſchreiben koͤnne. Das 
verlangt man heut zu Tage ja ſchon von der Dorfjugend. 
In der Nähe von Wiegen hat ſich unlaͤngſt folgen: 
der beklagenswerthe Ungluͤcksfall ereignet. Als Morgens um 
6 Uhr der mit drei Paſſagieren leiner Dame, einem Wirth: 
ſchaftsinſpektor und einem Knaben) beſetzte Poſtwagen vach 
Küftrin abfuhr, und eine Viertelſtunde vom Orte einen 25 
Fuß hohen, ausgefahrenen Damm paſſiren mußte, kam der: 
ſelbe in der Dunkelheit der Nacht aus der Gleiſe und ſtuͤrzte 
in die Tiefe hinab. Erſt nach zwei Stunden kam Hülfe; 
der Wirthſchaftsinſpektor wurde zwar noch lebend, aber ſchwer 
beſchaͤdigt unter dem Wagen hetvorgezogen, die Dame und 
der Poſtillon hatten augenblicklich den Tod gefunden, der 
Knabe aber war vor dem Unzluͤcksfalle berausgefprungen 
und hatte ſich fo gerettet. Wie es heißt, ſoll die dortige 
Poſtverwaltung der Vorwurf treffen, auf befonderes Wer: 
langen des mit dem Leben davon gekommenen Reiſenden 
und des Poſtillons eine Laterne verweigert zu haben. 
. In Havre erhielt ein junger Mann, der ſeit 
mehreren Jahren in einem dortigen Handlungshauſe ange⸗ 
ſtellt war, den Auftrag, die Summe von 5600 Fres. auf 
der Domainenkaſſe zu bezahlen. Nach einiger Zeit entdeckte 
ſich, daß die Zahlung nicht geleiſtet war. Der junge Mann 
wurde befragt, gab erſt an, er habe das Geld verloren, 
mußte jedoch endlich geſtehen, doß er es entwendet und 
groͤßtentheils in heimlichen Vergnügungen ausgegeben habe. 
Er wurde verhaftet. Sein Vater, ein rechtlicher Handwerker, 
hat ſich, als er die That feines Sohnes hörte, durch Koh⸗ 
lendampf erſtickt. — Der junge Verbrecher ſoll aus Ver: 
zweiflung wahnſinnig geworden ſein. N 
In London giebt es eigentliche Erziehungsanſtalten 
und Pflanzſchulen fuͤr Diebe. Alte, ausgediente Gauner 
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immer ſehr neugierig geweſen bin, und darum erlauben Sie 
mir die Frage, wie viel dieſe Nacht Sie wohl gekoſtet has 
ben mag?“ Bourett antwortete: „Nicht ſo viel, als mir 
die Gunſt meines koͤniglichen Herrn und die Ehre, ihn bei 
mit geſehen zu haben, werth find.” f 

. Wilhelm Wag ner. 


I 


| 


Reife um bie W ett. 


und Beutelſchneider, die ſich in Ruhe geſetzt haben, bifden 
aus Knaben eine Bande, denen ſie Morgens und Abends 
Anleitung zum Stehlen geben. Dieſe muͤſſen unter ihrer 
Aufſicht ſich uͤben; der wechſelſeitige Unterricht iſt eingeführt, 
und wer feine Sache am geſchickteſten macht, erhalt eine 
Belohnung vom Meifter, Nachdem der wiitdige Zögling. 
entlaffen -ift, beginnt er damit, Fleiſch, Obſt oder Brod weg⸗ 
zuffipigen. Allmaͤhlig wird er zuverſichtlicher; er ſtiehlt nun 
Kurzewaaren, welche die Hehletinnen in St. Giles ihm für 
einige Pfennige abnehmen, wofür er ſich Leckereien kauft, 
oder in die kleinen Theater geht. Er findet gewoͤhnlich 
einen älteren Dieb, der ihn zum Gehoͤlfen nimmt und ganz 
an ſich kettet. Das bewirkt er dadurch, daß er dem Jungen 
gut zu eſſen und viel Punſch oder Branntwein zu trinken 
giebt, auch ſchafft er ihm ein „Braͤutchen,“ mit welchem 
der, ſeinen Aeltern entlaufene Bube bei Tag und Nacht 
zuſammen iſt, und das ihn in alle Myſterien der Ausſchwel, 
fung einweiht. Es iſt entſetzlich, aber amtlich beglaubigt, 
daß bei Weitem die Mehrzahl der Knaben von 12 Jahren, 
die in Newgate eingefperrt find, ſchon unzuͤchtigen Umgang 
mit Weibern gehabt haben. Sehe nachtheilig auf die Jus 
gend der aͤrmeren Klaſſen wirken auch die alten Weiber, 
welche Naſchwerk feil haben und die Kinder an ſich locken, 
ihnen borgen und fie zu allerlei Nichtswuͤrdigkeiten aufmun⸗ 
tern. Und wenn dieſe verderbten Kinder gefänglich einge⸗ 
zogen werden, ſo ſperrt man ſie in London mit den alten 
abgefeimten Taugenichtſen in denſelben Kerker. Sind ſie 
noch nicht ganz verdorben, ſo werden ſie es nun fuͤr immer 
und ewig. Der Parifer Gamin iſt nur erſt ein leichtſinni⸗ 
ger Lotterbube und der Beſſerung noch faͤhig, der Londoner 
Verbrecher von zwölf Jahren aber iſt ſchon ein vollendeter 
Boͤſewicht, der alle Ausſchweifungen der Sinnlichkeit bereits 
erſchöpft hat, und jeder Beſſerung unfähig if, weil feine 
Verſtocktheit ſchon zu tief wurzelte. f 
„ Die Dorfzeſtung wünſcht ihrer verehrlichen Zei. 
tungsſchweſter, der berühmten „Augsburger Allgemeinen Zei. 
lich fehlt. i 
.“ Im Munſterbergiſchen hat ein Dieb, weil er 
Er hat nemlich den 


tung“ und allen ihren Leſern zum Neujahr einen großen 
Kaſten voll Comma, an denen es ihr leider gaͤnz⸗ 
geſtohlen, einen Orden bekommen. 

Orden auch mit geſtohlen. 
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Der Uebergang Blüchers über den Nhein 
bel Caub, om 1. Ranune 1814. 
Aus den Erinnerungen eines Augenzeugen.) 

u Gortſetzung und! Schluß.) I 
ee "Fe ge Mh, ep 
00 N herr redete fie in kraͤftig ſold 
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ſcher Weife 
ihnen eröffnete, daß er hier den, hein bet. 
N würde und dazu ihter befonders bedürfe; denn das 


Schlagen der Brücke ebant mit ſelcher Schnee nicht vor 
lich ee zwölf dieſe Nacht werde er die Vorhut 
dan ihnen, 


en, und zwar in ihten Kühnen. Et erwarte 

als gute Deutsche, treue Hüfeleiſtung, und datauf 

ſollten ſie ihm den Eid der Treue leiſten. Hitrauf wandte 

* e HL Pfarrer Ables, und bat ihn, 
125 omente, ſprach dieſer 


wiederum tief die Pöret ergreifend, und voller Begetſtetung 
leiſteten die Maͤnner den Eid. "anal us nisch 
Auf Befehl des greifen Feldherrn blieben fie alle bis 
zur Entſcheidungsſtunde in der Kirche vereint. 
Wie genau Blücher ubrigens von allen Einzelnheiten 
unterric tet war, geht daraus hervor, daß er genau wußte, 
daß in Caub. 


* 
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en Eid vorzubereiten, Tief ergriffen von dem herr⸗ 


Namens 


vielleicht ihn für einen S 
ihm erſcheinen, und e 


ieſe 


n im it Um 

Immer neue Truppen rhcten jetzt in's Thal. Die 
Dunketheit der Nacht ließ es zu, daß ſie jetzt auch am Kai 
des Rbeinuftts ſich ausbreiteten, wo man, ſo lange man 
noch Gegenſtände unterſcheiden konnte, hätte glauben ſollen, 
das Stäͤdchen ſei ausgeſtörben, ſo lautlos war es dort; auch 
brannte auf der ganzen Rheſnfronte kein Licht. Nur dumpf 
konnte man in der Ferne, und“ in der tiefen Stille der 


aus einer vollen Seele betgus. 
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Am 13. Jannar 1841. 
nis gien 1 du eee nd 
soon ene eee ti ee eee 
der beſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüder 
binaus verbreitet. EN 
ichn Wigan 11 1150 nun 
1 unge 10 1K 1112054 


Az 1 


Nacht, das Getuſch der hirantückende 
Wagen vetnehmen, die von Weiſel ka 


In eee are 


n Truppen, und der 
nt | el kamen. 
Mit dem Glockenſchlag der Mitternacht 
Schiffer aus der Kſeche geholt, die 
geſetzt, die, wie man es im Winter pflegt, auf das, Land 
gezogen wotden waren, die Schiffer griffen zu den Rudern 

und die freiwilligen Jager fhirgen ein. Im erſten Nachen 
war W 4 , der verdächtige Schneider. Et wir ein ge⸗ 
wandtet, küſtiger Menſch, der vor einer ſolchen Ugterneb⸗ 
mung nicht ale Vom Sch muggeln het kaante et jeden 
Weg. jede Schlucht des Gekirges. Gelade gegen Cad 
“über führte er ſie in den Thalelgſchnitt hinauf, welchen ein 
kleines Bachtein dürchrieſelt, an den Schieferbergwerken vor: 
über, dem Dörfchen Henſhauſen zu. Von hier schlugen 
fie den Weg nab dem Steeger Thale ein, um die Fran⸗ 
zoſen abzuſchneiden, welche man noch in Bacharach bermü⸗ 
thete; mans irtte ſedoch hierin! denn bereits um eilf Uhr 
des Abends klopfte leiſe ein Sergeant an die Fenſtet der 


2H. ie EIN 
ht wurden die 
Kibne ‚in den hela 


kel bei dem Weſlkt Nau i 
Burgruige Stahteck ſuͤdöſtich umdie, 


Landſtraße e e e im Saum des 
Hochwaldes auf dem Wege nach Simmern, zuruck. 


„ Unterdeſſen hatten die wackern Cauber Schiffer ohne 
Raſt Srreiter uͤbergeſetzt, welche nun, der von Napoleon an⸗ 
gelegten Rheinſtraße folgend, Bacharach faſt gleich zeitig mit 
der über Henſchhauſen durch das Steeger Thal dekaſchicten 
Vorhut exreichten. Als He aber die Franzoſen nicht mehr 
fanden, eilte ſogleich die Reiterei auf der berells bezeichneten, 
nach anteß der Eyrpfälzifpen, Regierung angelegten, nun aber 
ungemein verdorbenen Hferſtraße angch Simmern ihnen nach. 
[Die, Relierastheilung erteichte die * bei Rheinböllen. 
Es enstand en Geplinkelz allein der muthveile ‚Angeif der 
bfeußſchen Reiter mußte wirkungslos bleiben, da, 2 
zoſen einen anſehntichen Hochwald zum Skuͤtzpünkt daten, 
in den fie, Sich, eiliaſt warfen. Die Infenterie der Verbün⸗ 
deten kam, begreſlichef Weiſe. er 11 ter an, und, ſo gelang 
8 den Flanzeſen, nach Simmern zu entkommen, wo ‚ihre 
Genoffen, an, in. ae Eischeinen ihrer Feinde nicht. zu 
glauben ſchienen; allein wunderbar ſchnell ſtanden dieſe vor 
dem vettammelten Stadtthore. 
Nachdem dies geſprengt war zog eine größere Macht 
der Deutſchen ein, und obwohl es noch zum Wechſeln von 


* 


Schuͤſſen kam, fo. gelang es doch den Franzoſen, unter dem 
Schutze der Nacht, ihren raſtloſen Verfolgern ohne Verluſt 
zu free „i me u; 
Der Uebergang bei Caub war unftreitig ein kuͤhnes 
Unternehmen. 
bräucht nicht Milſtair zu ſein, um es zu begreifen, daß eine 
geringe Anzahl tapferer Vettheſdiget den Uedergang, wenn 


auch nicht hemmen, doch unendlich erſchweren und dis zum 


Treffen beſſerer Anſtalten bätte verzoͤgern konnen,, 3 

5 Der Uebergang ſelbſt auf Kaͤhnen ar ſchwierig, und 
das Verdienſt der Schiffer iſt nicht klein. Der Strom 
bricht ſich gerade in der Mitte an dem Fels, auf welchem 
die Pfalz ſteht, in zwei Arme. Hinter der Pfalz und am 
Fels der fie trägt, pflege ſich eine weit ſtromabwaͤrts ſich 
ziehende Sandbank anzulegen, welche die Ueberfahrt erſchwert 
und kundige Schiffer fordert. Dieſe Sandbank muß ‚um: 
ſchifft werden, und alsdann greift die größere Strommaſſe, 
welche auf dem linken Arme liegt, den Kahn und ſchleu⸗ 
dert ihn weit abwärts, wenn nicht kraftige Arme das Ru⸗ 
der führen. Schwere Ladung erſchwert auch dieſe Anſtren⸗ 
gung. Dabei war es Nacht, und ſeht dunkel. Beſondets 
gefaͤhrlich war das Ueberſezen von Pferden. Indeſſen is 
fiel kein Unglück vor, was bei der Ungeduld der preußifchen 
Krieger leicht hätte geſchehen können, die, als die Kibne 
noch ziemlich weit vom Lande waren, in den Strom ſpran⸗ 
gen, um ſchneller das Ufer zu erreichen. Unermuͤdet dauerte 
dies Ueberſetzen die ganze Nacht auf den 1. Januar 1814 
fott, und erſt, als eine binlaͤngliche Macht drüben und der 
Tag gekommen war, wurde der Bau der Brucke begonnen, 
welche an der Pfalz ihren Mittelſtützpunkt hatte. Als ſſie 
beendet war, riß die Macht des linken Stromarmes fie wie · 
det entzwei; ‚fie wurde jedoch schnell bergeftellt, und nun 
erſt begannen die Maſſen der Truppen, die Reiterei und 
das Geſchü überzugehen, indem immer neut Regimenter 
von Weiſel het nachruͤckten. 


r Den Anblick. war großartig ſchoͤn, wenn die leichte 


Brucke ſich bog unter der Laſt der über ſie hinziehenden 
Maſſen, beſonders der ſchweten Geſchütze. In den "Schnä: 
‚bein. der. Schiffe kauerten bactige Ruſſen mit ihren Beilen 
nad Meſſern, die, ſchwarz von Theer, einen faſt graufen- 
hoften Anblick boten. 70 


0 


Brluͤchet mit ſeinem Stube 3 ing am 1. Januar über / 


weilte nut kurze Zeit in Bacharach, wo er im weißen Roſſe, 
bei Witte Lang, abſtieg, und ſetzte ſich dann mit det 
Hauptmaſſe feiner Armee in Bewegung, indem er dieſelbe 
Straße einſchlug, welcher die Vochut gefolgt war. 


Dieß iſt die Erzählung meines Gewäbtsmannes. Möge 
fie die Luͤcke ausfüllen, welche bel jenem Eceigniß bis letzt 


ſtatt fand. Keine jener Befuͤrchtungen wurde wahr. Es 


kamen. Britder zu Brüdern, die Befteiung bra bien. ae 
Zi W. Bode 
£ XI 1% 70 5 11576. 
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Es ift deteits bemerkt worden, und man 


angehoͤrt, als dem der Poſſe. 


Ein Erkeuntniß des Ober Cenfur- 


| Gerichts. 
1 — 


Bereits haben mehrere Erkenntniſſe des Ober⸗Cenſur⸗ 


% 


Getichtes in Berlin den Beweis geliefert, daß durch Errich⸗ 
lung deſſelben ein Rechtsſchutz für die Preſſe gewonnen fen, 
indem das Obet⸗Cenſur⸗Geticht mehren Artikeln, welche die 
einzelnen Cenſoren geſtrichen hatten, die Druckerlaubniß em 


bellt hat. In Beziehung darauf ob, die Pleſſe. berechligt 


ſey, über Fehlgriffe und Rechtswidrigkeiten von einzelnen 
Tramten „oder ganzen Behörden zu neden, hat nun ens 
Ober⸗Cenſür⸗Geiſcht neulich wieder eine Entſcheidung erlaſſen, 
welche von allen Freunden der Wahrheit und des Rechtes 
mit aufrichtiger Freude degruͤßt werden muß. Ein Cenſor 
in Schleſien hatte einem dortigen Lehrer einen, für eine Zei⸗ 
tung beſtimmt geweſenen Artikel geſtrichen, in welchem der 
Lehrer eine ihm von einem Bücgermeiſter widerfahrene 
rechtswidrige een zu ſeiner Rechtfertigung vor a 
Forum der Oeffentlichkeit bringen wollte. Der Lehrer halle 
ſich aber mit einer Beſchwerde an das Ober⸗Cenſut⸗Gerickt 
gewendet, und dieſes hat, der Meinung des Cenſors entge⸗ 
gen, dem Artikel die Druckennaubniß er theilt, „da folche 
Mittheilungen durch die Cen ſur⸗Inſtrue⸗ 
tion nicht verboten ſeyen, wenn gleich de: 
ren Veroffentlichung den betheiligten Be- 
amten nicht angenehm ſeyn möge und die⸗ 
ſelben in einem nicht günſtigen Lichte er⸗ 
ſcheinen laſſ e.“. i ant 1 


Theater. 


Am 10. Januar. Zum Benefiz der Mad. Weiſe: 
Die Brautſchau, oder: Der Schmetterling, 
Original⸗KLuſtſpiel in 5 Akten von Marfanoz Darauf: 
Die Schwaben in Ungarn, Komiſches Ballet in 1 
Akt von Fricke. Muſik von Richard Gen 6e. 
Ware Macſano's Brautſchau beute zum erſten Male 
uͤber unſere Bühne gegangen, und fo nicht blos die Auf⸗ 
führung, ſondern das Stuͤck ſeldſt der Kritik unterworfen, 
fo müßten wir dagegen proteſtiren, daß die Direction das⸗ 
ſelbe als Luſtſpiel ankündigte, während det Verfaſſer ſelbſt 
es als Poſſe geſchrieben und eingefuͤhtt hat; denn der Begriff 
des Luſtſpiels iſt von dem der Poſſe ſehr verſchirden, und 
die Bezeichnung muß demnach das Urtheil über das Stück 
mit beſtimmen und motiviren. Da die Brautſchau abet, 
wenn auch einem ſehr großen Theile des heutigen Publi⸗ 
kums neu, früher biet ſchon gegeben, und ſomit das Urtheil 
über das Stück ſeldſt bereits feſtgeſtellt iſt, ſo wollen wir 
mit der Direckion wegen dieſes Tauſches der Bezeichnung 
um ſo weniger techten, als die Brautſchau mit Ausnahme 
einzelner Scenen wirklich mehr dem Gebiete des Luſiſpiels 
Wie auch die heutige Vor⸗ 


. —. ——. —. ——. ———— 


ſtellung bewies, werden hier aͤltere gute Stucke wirklich 
gerne geſehen, denn das Haus war, wiewohl die Vorſtel⸗ 
lung als Benefiz bei aufgehobenem Abonnement ſtattfand. 
ſehr gut beſetzt, ja ſelbſt der erſte Rang hatte ſich zahlreich 
eingefunden, was bei Benefizen in der, That hoͤchſt ſelten 
der Fall iſtzzamaGT A2 D arne 
Die Aufführung war mit Ausnahme kleiner Maͤngel recht 
gerundet, und zeigte von der Luſt, mit welcher die Mitwir⸗ 
kenden spielten. Mad. Weiſe (Lucrezia) als helrathsſüchtige 
alte Jungfer, und Hr, don Carlsberg (v. Welt) als 
Schmetterling, der von einer Blume zur andern fliegt und 
von allen ſchoͤnen Lippen den Nectar des Lebens ſchluͤrfen will, 
errangen den Preis des Abends. Hr. Pegelow (v. Gems⸗ 
horn) charakteriſirte den Pantoffelknecht feiner Schweſter 
ſehr brav z er und Hr. L' Arronge (Jonathan) waren ſehr 
ergötzliche Erſcheinungen. Hr. Dirt (Baton von Strom: 
wald) konnte uns heute keine Theilnahme abgewinnen z er 
erinnerte in Maske und Haltung gar zu ſehr an ſeinen 
Heſtath Reinhard in Ifflands Liebe auf dem Lande, und 
doch iſt der Baron Stromwald in ſeiner Miſanttopie ein 
Fbanz Anderer als der hageſtolze Hofrath Reinhard. Daß 
Herr Ditt, gleich zu Anfang der Scene mit der Luctezia, 
ſo ſtark den Widerwillen gegen dieſelbe ausdrückte, war nicht 
richtig; derſelbe mußte erſt wahrend der Scene, welche 
Lucrezia mit ihm ſpielt, und eben der altjungferlichen Ko⸗ 
ketterie wegen, die ſie in derſelben entwickelt, rege werden 
und zum Vorſchein kemmen. In der erſten Scene, welche 
Hr. Dit batte, ſchien derſelbe ſehr zerſtreut; da ihm ſogar 
der Name deſſen zu dem er ſich eben begiebt, entfallen wat. 
Hr. Nikolas (Lieutenant von Horſt), der uns boi feinem 
erſten Auftreten im Turnier zu Kronſtein recht wohl 
gefiel, wollte uns heute nicht behagen. Er hatte nicht 
ſeſt memorirt, auch zeigte er weder die Haltung noch die 
en Beweglichkeit, welche ein galanter Offizier der leichten 
Cavalterie, der Dame feines Herzens gegenuber, jederzeit ent⸗ 
wickeln wirdz wohin wir auch rechnen, daß er in den Pa⸗ 
villon in welchem ſich die Damen befanden, mit der Mütze 
auf dem Kopfe einttat. Bei den guten Mitteln, welche 
Hr. Nikolas hat, kann 1s ihm, wenn er die noͤthige Auf⸗ 
merkſamkeit auf fein Spiel vetwendet, nicht ſchwet werden, 
uns ſolchen Tadels für die Zukunft zu überheben. Oi, 
Partbie der Eli von Frl. Gen 6s darzeſtellt, iſt eine der 
ſchwietigſten Aufgaben, welche je den Bühnenditektionen von 
einem Verfaſſer gemacht worden find. Lilli iſt ein Kin d 
von zwölf Jahren; ſchwerlich abet wird irgend eine Bühne 
tin Kind zur Oispoſition haben, welches im Stande iſt 
dieſe Rolle zu ſpielen, und deßhald muß dieſelbe denn, wie 
auch bier geſwehen, einer jungen Dame gegeben werden, 
was Uebelſtande veranlaßt, welche der Darſtellerin nicht an: 
gerechnet werden konnen. Frl. Gence machte aus der 
Rolle, was möglich war. Die übrigen Rollen uͤbergehen 
wir, da fie Nebenparthieen find, und wir. ſchon am Ein⸗ 
— 4 die Rundung der ganzen Votſtellung kennt 
bin. uni A N 1200 l Fr Bun 
Das neue Ballet, „die Schwaben in Ungarn“ fand 
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vielen Beifall und verdient denfelben auch; «6 iſt gut ges 
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ordnet, biater vielen Lachſtoff and wurde peätis ausgeführt 
Die Leiſtungen der kleinen Tänzerinnen Hinz, Rockte⸗ 
ſchel und Soldan ki ſptachen zum Lobe ihres Lehrers, 
des Balletmeiſter Hrn. Fricke. Die Muſik bietet viel 
Angenehmes und zeugt" von dem Talent und Fleiße des 
jungen Componiſten; namentlich ſprach uns ein von Hen. 
Oenicke gespieltes Violin. Solo ſehr an. R. 


Am 11. Januar. Wegen ploͤtzlicher Krankheit des 
Hrn. Ditt konnte das für heute angekuͤndigte Schauſpiel 
Prinz Friedrich von Homburg nicht gegeben werden 
ſtatt deſſen: Die neue Fanchon, oder: Die Perle 
von Savoyen. S bauſpiel mit Geſang in 5 Akten von 
Friedrich. Mufit von Schaͤffer. dan Nadine 


— nuenen, 


n 


en WE TR 


voten 


— Dieſer Tage iſt der Koͤnigl. Wiürtembergifche Muſik⸗ 
Direktor Herr Molique hier eingetroffen und werden wir 
heute, Sonnabend, Gelegenheit haben ihn in einem Concerte, 
welches im Schauſpiethauſe gegeben wird, zu hören.‘ Hert 
Molique wird ein großes Violinkonzert in drei Sägen 
und eine Phantaſie üder Schweitzerlieder, Beides eigene 
Compoſitionen vortragen, und da er ſowohl in Betreff des 
Spiels als der Compoſition zu den beſten Violiniſten unfe 
rer Zeit gehoͤrt, fo glauben wir unſere Leſer auf den bevor⸗ 
ſtehenden Genuß befonders; aufmerkſam machen zu müſſen. 


ei 


— Am Sylveſterabend hat ein hieſiger Obſervat ſich bas 
Leben auf ein⸗ unerlaubte Weiſe verſüßen wollen, indem 
er einem Krämer, in der Nahe des Fiſchmarktes, ein mit 
Syruß halb angefülltes Faͤßchen aus dem Laden praktiziete 
und mit nach Hauſe nehmen wollte. Auf der Straße jes 
dow wurde er damit angehalten und zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen, worauf denn endlich in dieſen Tagen der rechtmaͤßige 
Eigenthümer ermittelt, und der Dieb, welcher Anfangs hart ⸗ 
nackig geleugnet hatte, ſeines ſüßen Sylveſterraubes Über 
führe wurde. i BER 


4 
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— Nun fagt man zwar, daß die Diebe Mühlſteine und gluͤ⸗ 
hendes Eiſen unberührt liegen ließen, aber vor einigen Tagen 
hat es denn doch einer berüchtigten Vagabondin beliebt, einen 
Theekeſſel voll kechenden Waſſers den Flammen zu entreißen, 
und felbigen, ohne die Eigenthuͤmerin zu befragen, vom 
Feuetheerde aus mit ſich fortzunehmen nach der Straße, 
allwo ſie jedoch, da der Diebſtahl ſogleich bemerkt wurde, 
nicht mehr Zeit genug hatte den Verfolgern zu entrinnen. 
Nehmt Euch in Acht, ihr lieben Danziger Hausfrauen 
wenn ihr Theegeſellſchoften habt, daß nicht unberufene Gifte 
in det offen gelaſſenen Küche ſich einfiaden, und ſich des 
glühenden Theskeſſels demaͤchtigen. REN 


— Auer guten Dinge find drei, ſagt das Sprichwort, 
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nun aber iſt das Stehlen doch wahrhaftig nichts weniger 


als ein gut Ding, und dennoch muß bier noch eines dritten 


Diehſtahls erwahnt werden, det am verwichenen Nen ahrs⸗ 


tage in der St. Barbaras Ker ch eln verübt wurde. 


in inen Beichtſtuhl, und ging darauf mit dem Klingelbeu⸗ 
tel umher, um für, die Duͤrftigen zu ſammeln. Nachdem 
er nun aber redlich gethan hatte was ſeines Amtes war 
und zum Nachhauſegeben ſich anſchickte — ſeine Ehehaͤlfte 
hatte einen trefflimen Kaͤlberbraten zurecht gemacht, des 
neuen Jahres wegen — da ſuchte er umſonſt in dem be⸗ 
wußten Beichtſtuhle umher nach ſeinem erik: geſtern erkauf⸗ 
ten Filzhute, und verwunderte ſich ſehr über den Fortſchritt 
unſeter Zeit; denn früher, meinte er, waͤre in der St. 
Barbara-Kirche noch nie eine Stecknadel geſtohlen worden, 


geſchweige denn der Hut eines wohlbeſtallten und Gottes- 


Marktbericht vom 6. bis 13. Jan. 1814. 


nen ünſerer Körnbötſe war der umſatz in dieſer Woche ſehr 
geringe, da zum Tyeſl' die, Zufuhren aufhören, indem die Weich⸗ 


ſel mit Eis belegt iſt, zum Theil auch keine Kaufluſt, ſich zeigt, 


da fortwährend die Berichte von Auswärts nicht zu Unterneh⸗ 
ungen gufmuntern. Bemerkenswerth iſt es, daß wir dieſes 
Fab ahr noch Zuführen aus Polen erhalten Haben, die am Ufer der 


Weichſel amgeärdeltet werden, was man ſich noch nie hat erinnern 


können geſchen zu hagen, da ſpäteſtens im Anfang December alle 
Umarbeitung gufgehörz, dieſes Jahr aber bis Zamuar , gstanert 
hat, Es wurden im; Laufe, . Woche an der Bone ausgeſtelltt 
g 92 Laſt an 40 Nübfen 22 L. Gerſte 10 

einfaamen 118. Davon verkauft: Weizen 32 2. Rogen 10 
9. Gerſte WR. 


Leinſaamen 114 L., zu folgenden Preiſen: 
Wlizen 32 E. Lapf. u 8000 fl. Rogge 10 L. 122 pf. () fl. 
Gerſte 10 L. 17 pf. u 180 fl.. Leinſaamen dh} se 


n W 25 fl. 
zn An der Kran 10 Weizen 10 a Hr ‚a 63 


Ur., Roggen. 410 a J 30 4 37 far, Erbſen 30 
Bere keit. 100 12 2 24 4 2 32 Au Nell. 1005 1 r 
28 u 35 ſgr., 9 65 U dpf. 16 a ale be. Scheſen 


Spiritus Rthtr. 12125 pr. 120 Axt. S0 % Tr. 


Mein. bietſelbſt an der Chauſſee von Ma⸗ 
tienburg nach Elbing belegenes Gaſthaus nebſt 


1 Gaſtſtall und Garten-Acker bin ich Willens, 


am 1. 
an den Meiffeietenden zu verpachten. Es kann auch Hake. 
kei und Schlächtetil nit Nupen in dieſem H Haut "betrieben 
heben. - 

Die Bidingungez 
wee, „„Aliftlde, 
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werden im Termine Se Art 
c vn 9. Januar 1844. 
— Julius Renten ER 
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rn 2 . wie wollen? E Unterböinkteiver, Jacken, Socken 
ützen für Herren; Strümpfe, Honbſchuhe. Shawls, 
Bike und Muffen 5 0 Damen und Kinder, met: 


den Biltigit geraͤümt b 
markt Nr. 635. 


‚mubhgd dos 


® st 55 . er, „ Schnuffel 


48 


„Ein 
dettiger Kirchenbeamter legte. nemlich, waͤhrend des Sue I 
dienſtes ſeinen neuen Hut,, gleich wie früher ſeinen alten, 


ebcude c, 10 Uhr Vormittags an Ort und Stelle 
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fuͤrtbtigen Ki kenbenmten!! — Audere Zeiten andere Sit: 


dente enge it n viel 1 A ehe a 1 
ant 1 Na al 
ib g 120 zg 1000 
nile J Sem en Aan 9115 


seite Seeber, 11 

er it, N 12 Sana, unn 1 si 
. en 9 anuar 1814, M. ns 8 uhr, 
Bei dem een roſt, DER, 150 Pen 8 
viel Eis im Strom, daß für alles Fuhrwerk die P. ii e un⸗ 
moglich und nur mit vieler "Mühe der Trajekt mit Haändkahnen 
zu erzwingen iſt.“ Das bis auf 8,2“ gefallene Waſſer ft über 
Nacht auf 9“ 2“ gewachſen und läßt N noch heute Eis⸗ 

ſtand. erwarten. BEN er 85 5 
196 . n 50 8 ogg; 19 
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77 u zii 
10 An die Weben der def here w nge Sbg. 
Die Kameraden e daß 
auch in dieſem Jahre aq 3. Febeuar ein großer Appel ver⸗ 
bunden mit einer ernſten Feier und einem fro Mahle 
ſtattfinden wird. 
Muttags, im „ Hetel de 23 Ole ernſte Beier beginnt 
um Uhr. nich ci um bin 
ne g alpen 120 Theilnahme wird den hieſigen 
* beſonders vorgelegt werden. Die auswärtigen 
Kameraden, ſowie diejenigen Freiwilligen, welehe ſich der 
Kompagnie anzuſchließen wünſchen werden erſucht, ſich reſp. 
wegen ihter Theilnahme und ihres Eintritts“ bis zum 28. 
Januar c. bei dem Hauptmann Bartenwerfer, W 
Nr. 66, perſoͤnlich oder ſchriftlich zu melden. 8 
Danzig, den 12. Januar 1844. a 
mich 0 es Compagnie Stab, dn 
in 1110 959 7 un % ee 
op Das Ihemäbge Logengrandſtüch auf „der. Niederſtadt 
Nr. 321 u. 322 belegen, fol von Oſtern de Jgab, ander⸗ 
weitig vermiethet werden. Selbiges beſteht aus folgenden 
Gebaͤuden und Pertinenzien, nehmlich: einem großen Ge⸗ 
baͤude mit einem 100 Fuß langen, an der Mittagsſette bels⸗ 
genen Saal, welcher durch zwei vorhandene Wände in drei 
Abtheilungen getheilt awerden kann, und 2 angebauten ber 
wohnbatem Flügeln. In Verbindung mit einem zweiten Ge⸗ 
bäude, worin Wohn: und Holzgelaß ment Meme; einem 
geſchmackvollen Gartenſaat, einem Gewaͤchshauſe und Stal⸗ 
lungen, einem bedeutenden in guter Cultur ſtehenden! Gut 
. worin ſich ein Teich befindet. 
Die Größe des ganzen Fundi iſt 6 M Morgen Magd. 
Das Nähere auf Langgarten Nr. 184 bei 


+ Franz Domme eg 


* 
— 1250 ans 30 zi 60 


= A MOSER Nr. 383 win Levis 
aus 6 1 5 Küche, Geſindeſtube, Stallung nebſt. Was 
nene, a —— . 11 2 verricthen. 
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Die Verſammung geſwieht am 12 uber 


